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Silener Exhumator hilft den Toten, ihre Ruhe zu finden
Bereits seit 40 Jahren ist «Totengräber»HeinzWicki zuständig für Grabaushebungen undUmbettungen vonmenschlichenÜberresten.

Die Toten beschäftigen Exhu-
mator Heinz Wicki tagtäglich,
denn er hilft ihnen, richtig zu
verwesen.Bereuthatder61-jäh-
rige Silener seinen Berufsent-
scheidnie, dieArbeit fordere ihn
aber auch nach so vielen Jahren
immerwieder heraus.

Die Erdbestattung ist eine
der ältestenBestattungsformen
der Welt. Obwohl die Zahlen
vonErdbestattungen rückläufig
sind, gibt es nach wie vor Men-
schen,die ihrenKörper, vielfach
aus religiösen Gründen, nach
ihremAblebenderErdeüberlas-
senwollen.DerVerwesungspro-
zess vonderLeichebis zumSke-
lett dauert in der Regel fünf bis
sieben Jahre. Leichte, lockere
Böden, indenendasWasser gut
ablaufen kann, eignen sich be-
sondersgutdafür.Wenndiesbei
den Grabstätten nicht der Fall
ist, sei es aufgrundvon lehmhal-
tiger Bodensubstanz, verzögert
sichderProzess.DieTotenwer-
den konserviert.

Da kommt die Firma Tony
LinderundPartnerAGzumZug.
Die Altdorfer Firma, bei der
Heinz Wicki bereits seit vier
Jahrzehnten angestellt und zu-
gleich Mitinhaber ist, hat sich
nebst der Friedhofsplanung
auch auf die Aushebung und
UmbettungvonLeichen spezia-
lisiert. Aufträge erfüllt sie
schweizweit.

Exhumatorund
Seelsorger zugleich
Ausgerüstetmit Schaufel,Watt-
hosenundMaskeholtHeinzWi-
cki dieÜberrestederVerstorbe-
nen feinsäuberlich aus ihrem
Grab, Knochen für Knochen.
Zum Schluss folgt der Schädel.
Auch die Grabbeilagen wie
Schmuck und Ketten werden
beiseitegeschafftundzwischen-
gelagert. FotografischhältWicki
all seine Arbeitsschritte fest –
zum Schutz vor Rechtsstreitig-
keiten. Wenn die Grabesruhe

noch amLaufen ist, werden die
menschlichen Überreste mit-
samt Grabbeilagen wieder ein-
gesargt und erneut bestattet.
ZumTeil auchunterBeiseinvon
AngehörigenderVerstorbenen:
«NebenmeinerArbeit alsExhu-
mator betreue ich auch die An-
gehörigen», so Heinz Wicki.
Wenn die Grabesruhe abgelau-
fen ist, werden die menschli-
chen Überreste in Gebeineg-
rabstätten bestattet.

Jährlichsinddasandie5000
bis 7000 Exhumationen, die
Wicki durchführt. Bei jeder
Grabaushebung legt er grossen
Wert darauf, die Verstorbenen
mit demnötigenRespekt zube-
handeln, denn:«Mir ist eswich-
tig, denAngehörigenauchnach
derExhumationnoch indieAu-
gen schauen zu können.» Ihm
sei es ein grosses Anliegen, pie-
tätvoll und sauber zu arbeiten,
sodass ermit ruhigemGewissen
in den Feierabend gehen kann.

«Ich rede mit meiner Fami-
lie nicht viel über meinen
Arbeitsalltag.Mir istwichtig,Fa-
milie und Beruf zu trennen»,
sagtHeinzWicki entschlossen.

Erdbodenstecktvoller
Überraschungen
Auch seineEhefrauRuth bestä-
tigt dies, «Wir wissen, was er
macht, das reicht uns. Von uns
erhält er die volle Unterstüt-
zung.» Trotzdem sei es auch
schon vorgekommen, dass un-
erwarteteSituationeneintrafen.
Dennder Erdbodenhält immer
wieder Überraschungen bereit:
«Es ist schon speziell, wenn sie
michnochanschauen.»Docher
könnegutdamit umgehen.Und
er habe sich geschworen, sollte
der Tag kommen, an welchem
ihndieBilder nichtmehr loslas-
sen, dann würde er aufhören.
Allgemein hat Heinz Wicki ein
sehrunproblematischesVerhält-
nis zum Tod. Er spricht offen
darüber. Seine Überzeugung,

was nach dem Ableben ge-
schieht, richtet sich nach dem
katholischen Glauben. «Wäh-
rend die Seele weiterzieht,
bleibt der Körper zurück – und
auch für ihnmussmansorgen.»

InArbeit
hineingerutscht
Ursprünglich absolvierte Heinz
Wicki eine Lehre als Land-
schaftsgärtner. Bedingt durch
einen Arbeitsunfall musste sich
der damals 20-Jährige neu
orientieren – und erhielt eine
Arbeitsstellebei einerFirma,die
sich auf Friedhofsplanung und
Exhumationen spezialisiert hat.
«Ich bin reingerutscht», resü-
miert Heinz Wicki schmun-
zelnd.EineAusbildungzumEx-
humator gibt es nicht – sein
Handwerk hat er sich über die
Jahre selber beigebracht. Dass
sichHeinzWicki für die ausser-
gewöhnliche Arbeit des Exhu-
mators bestens eignet, wurde
schnell klar: Er habe keine Ab-
neigung gegenüber Leichen,
könne gut damit umgehen –
auchmitdenGerüchen.Zudem
hat er ein Faible für Friedhöfe:
«Ich kann an keinem Friedhof
vorbeigehen, ohne nachzuden-
ken, wie es darunter aussieht.»

Überdie Jahrehinwegkonn-
te sich Wicki einen Namen bei
Rechtsmedizinern wie auch
Archäologenmachen.Über ihn
wurde in Vergangenheit auch
mehrmals berichtet, erst kürz-
lich erschien beim SRF und bei
der Migroszeitung ein Artikel
über seine Arbeit. Der Ruhm
habe ihmaber nie zugesagt, be-
tont er. Trotzdem: Der boden-
ständigeHeinzWicki hat viel zu
erzählen. Viele seiner spannen-
den Geschichten schlummern
noch unter der Oberfläche. Er
könnte nach seiner Pension ein
Buchdarüber schreiben,witzelt
seine Ehefrau.

NinoGislerExhumator Heinz Wicki schaufelt die Grabstätte zu. Bild: PD

«Das Geld sollte für den Start reichen»
DerKantonUri erarbeitet sein Programm für Corona-Härtefälle – undwill noch in diesem JahrUnternehmen finanziell unterstützen.

Interview: Christian Glaus

3,3 Millionen Franken: So viel
Geld soll mit demHärtefallpro-
gramm für die Urner Betriebe
zur Verfügung gestellt werden.
Der Kanton steuert 1 Million
Franken bei, sofern der Landrat
diesem Beitrag zustimmt. Der
Rest kommtvomBund,welcher
insgesamt 1 Milliarde Franken
fürFirmen,die starkvonderCo-
ronakrisebetroffensind, zurVer-
fügungstellenwill. ImInterview
erklärtVolkswirtschaftsdirektor
Urban Camenzind, wer vom
Härtefallprogramm profitieren
kann - und welche Kriterien die
Firmen erfüllenmüssen.

DerKantonUriwill 1Million
FrankenzumHärtefall-
programmbeisteuern.
Weshalbnichtmehr?
UrbanCamenzind:AufdieseArt
undWeisekönnenwir jeneGel-
der auslösen, welche der Bund

voraussichtlich zur Verfügung
stellenwird.DerBundesbeitrag
von1MilliardeFrankenwirdan-
hand der Einwohnerzahl und
des Bruttoinlandprodukts auf
die Kantone verteilt.

Siekönntenaber auchmehr
Geld sprechen?
Ja, das könntenwir. Erste grobe
Schätzungen zeigen, dass das
Geld fürdenStart reichensollte.
Falls es weitere Mittel braucht,
könntenwir demLandrat einen
Nachtragskredit beantragen.
Wichtig ist mir, festzuhalten,
dass der Regierungsrat erst die
Stossrichtung festgelegt hat.
DasHärtefallprogrammistnoch
nicht imDetail beschlossen.Die
Volkswirtschaftsdirektion ist
nundabei, denRahmenundden
Inhalt des Programms zu er-
arbeiten.

AlsokönntederBetrag
künftignocherhöhtwerden?

Wenn sich zeigt, dass zusätzli-
che Gelder benötigt werden,
könnten wir das im nächsten
Jahr diskutieren. Im Moment
könnenwirnochnichtgenauab-
schätzen,wasaufuns zukommt.
Wir müssen die weitere Ent-
wicklungbeobachtenundkönn-
ten im Frühling weitere Mass-
nahmen beschliessen.

Wersoll vomHärtefall-
programmprofitieren?
Bei denKriterienhaltenwir uns
an die Verordnung des Bundes.
Das Härtefallprogramm richtet
sichan jene, diebesonders stark
betroffen sind: die Reise- und
Eventbranche, Touristikbetrie-
be, die Gastronomie und die
Hotellerie. Wir erwarten keine
weiteren Branchen, die unter-
stützt werden müssen. Hinzu
kommt: Was über die Bundes-
verordnunghinausgeht,müssen
wir alleine finanzieren. Daran
beteiligt sich der Bund nicht.

WiedringendwirddieHilfe
benötigt?
Viele Hotels und Restaurants
hatten einen guten Sommer.
Nun könnten sie aber in eine
schwierige Situation geraten,
weil viele Versammlungen und
Weihnachtsessenabgesagt sind.
Wir haben im Kanton Uri ge-
schätzt etwa 200 Betriebe, die
in diesem Kundenbereich tätig
sind. Und für die gibt es einige
Kriterien zu erfüllen: Die Um-
satzeinbusse im laufenden Jahr
muss mindestens 40 Prozent
betragen. Wenn die Betriebe
schonKurzarbeit oderErwerbs-
ersatzgelder bezogen haben,
wird das nicht ein zweites Mal
entschädigt.DaswirdeinigeAb-
klärungenbrauchen.DieBetrie-
bemüssenauchausweisen,dass
sie inden letzten Jahrenprofita-
bel waren und überlebensfähig
sind. Wir müssen aufpassen,
dass wir nicht einfach Struktu-
ren erhalten.

Dakommtviel Papierkram
aufdieUnternehmenzu?
FüreinengutenBetriebwirdder
Nachweis kein Problem sein.
WirverlangenkeineUnterlagen,
welche die Unternehmen nicht
sowiesohabensollten.Wasaber
speziell ist: Die Firmenmüssen
ihre Perspektiven aufzeigen.

SiewollenersteBeiträgevor
Ende Jahr auszahlen.Andere
KantonewieLuzernschaffen
dasnicht.Weshalbgeht es in
Uri schneller?
Das sind die Vorteile eines klei-
nenKantons.Zudemhattenwir
bereits einHärtefallprogramm,
die gesetzlichen Grundlagen
sind deshalb vorhanden. Wir
stehen schonmitdenerstenBe-
trieben in Kontakt. Wie schnell
sie Geld erhalten, hängt auch
davon ab, wie gut ihre Unterla-
gen sind.Wirhoffen,dieses Jahr
ersteBeiträgeauszahlenzukön-
nen, daswird aber sportlich.

«Wirverlangen
keineUnterlagen,
welchedieFirmen
nicht sowiesohaben
sollten.»

UrbanCamenzind
Volkswirtschaftsdirektor


